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Der deutsche Bäcker
Historische Erzählung von Ludovica Hesekiel

Forsetzung

Noch einmal erzwäng sich Frau Marna Zutritt zu
Herrn von Prindsen und forderte ihren Mann von ihm
Da aber brauste der junge Herr auf in furchtbarem Zorn
und sagte ihr sie solle Gott danken wenn sie nichts wie
der höre von ihrem Manne denn Gutes werde es nicht
sein Man wisse ja daß der deutsche Bäcker ein Freund
der geschiedenen Königin und ihres Buhlen des Struen
see gewesen sei wahrscheinlich habe er sich wohlverdienter
Strafe durch die Flucht entzogm Die Aeußerung Karo
une Mathildes sie habe Dobel an jenem Tage gar nicht
rufen lassen erklärte er für eine Lüge

Allmälig verbreitete sich das Gerücht in Kopenhagen
der deutsche Bäcker sei ehe die Verschwörung gegen Struen
see zum Ausbruch gekommen gewarnt worden und habe
sich nach Deutschland geflüchtet Frau Marna glaubte

Mann hatte an jenem Tage kaum so
viel Gelv bei sich gehabt um die Ueberfahrt nach Rostock
dem nächsten deutschen Hasen zu bezahlen auch hätte er
dann später doch wohl eine Gelegenheit gefunden ihr eine
Nachricht zuzusenden Viel eher neigte sie sich dem Glau
ben zu er sei heimlich ermordet worden und sie konnte
sich des Verdachtes nicht erwehren Herr von Prindsen

dem Tode Struensees
ein Günstling Juliane Maries geworden und wo die arme
Marna ihren Verdacht auch auszusprechen wagte zuckte

Achseln Ein Jahr später begab sich Herr von
Prindsen in einer diplomatischen Mission ins Ausland
die ihn lange Zeit dort festhielt so daß er außer bei
Hofe und in den Gedanken der Frau Dobel fast ganz in
Vergessenheit gerieth u sstlos mühte sich die treue Marna etwas über ihren
Mann in Erfahrung zu bringen und so geschah es daß
darüber ihr Geschäft den Krebsgang ging und ihr Töch
terlein Sophie eine gar freudlose Kindheit verlebte Die
Armuth klopfte an die Thür des Hauses auf der Go
thersgade schließlich mußte Frau Dobel es veräußern
uno eine kleine dürftige Wohnung auf den Nybodern oder
Neubauten beziehen Die Neubauten waren eine Reihe
von Straßen mit kleinen einstöckigen Häusern ganz im
Norden der Stadt die meist vaa M ttron und Schiffern
gewohnt wurden Rauhes und oft rohes Volk war es
Zwischen denen Sophie Dobel aufwuchs aber Niemand
that ihr oder ihrer Mutter etwas zuleide Man kaufte
die Hallorenkuchen der Frau Dobel gern und mancher
Matrose brachte von seinen Fahrten der kleinen Sophie
em hübsches Spielzeug mit eine Muschel eine Koralle
oder einen glänzenden Stein Was aber Frau Dobel
am liebsten gehabt hätte das brachten sie ihr nicht
eine Kunde von ihrem Manne So gingen die
Jahre hin und immer lieblicher blühte Sophie aus hell
wie Vergißmeinnicht sahen die Augen aus dem rosigen
Antlitz heraus und in langen goldig schimmernden Zöpfen
hing ihr das Haar über die Schultern Sechzehn Früh
linge hatte das reizende Kind gesehen und nie hatte Mutter
Dobel bessere Einnahmen als wenn Mittwochs und Sonn
tags draußen in den Fredericksberg Alleen Sophie in der
kleinen Bude neben ihr stand und den in Stücken ge
schnittenen Hallorenkuchen verkaufte So waren die beiden
Frauen auch an einem hellen Sommertage des Jahres
1784 den langen ermüdenden Weg hinaus nach dem
Schlosse Fredericksberg gewandert der mit Vergnügungs
lokalen öffentlichen Gärten und Tanzsälen besetzt ist
Mitten in einem hübschen Parke liegt das in italienischem
Stil erbaute Schlößchen auf einem Hügel auf dem großen
Rasenplatz der vor dem Gitter des Parkes sich ausdehnte
lagerten zahllsse Menschen weiße Tischtücher waren aus
gebreitet und mit allerlei Eßwaaren bedeckt Kinder spielten
unter den Bäumen eine Drehorgel ließ unverdrossen die
Melodie König Christian stand am hohen Mast, er
tönen und zuweilen brummte ein schnauzbärtiger Invalide
Bor sich hin

Vom Himmel fiel der Danebrog
Vom Himmel fiel der Danebrog

Sonnenschein Lachen und fröhliches Volksleben überall
stieg man imPark der damals aber dem Volke noch nicht
geöffnet war ein wenig bergan so schienen die Thürme
von Kopenhagen aus dem Sunde emporzutauchen der so
blau und still dalag wie der Himmel über ihm

In ihrer kleinen Bude hart am Eingang des Parkes
standen Mutter Marna und Jungfer Sophie in Erwar
tung ihrer Kunden von denen viele sich den Sonntag ohne
ein Stück Sophienkuchen gar nicht mehr denken konnten
Sophienkuchen nannten sie das Gebäck nach der hübschen
Bäckerin

Da kam auch ein junger Gesell des Weges nicht wie
ein Handwerker sondern eher wie ein junger Kaufmann
oder Schreiber anzusehen sauber in feines schwarzes Tuch
gekleidet mit feinen weißen Manschetten und ebensolchem
Jabot Der hatte fast so blaue Augen wie die hübsche
Bäckerin und einen sauberen militärisch gedrehten und
gepuderten Zopf auch eine gar stramme stattliche Haltung
Jetzt blieb der junge Mann vor der Linde stehen warf

einen bewundernden Blick auf das hübsche Mädchen in
derselben und einen erstaunten auf die Kuchenschnitten

Ja das ist ja Hallorenkuchen, rief er dann in deut
scher Sprache mit etwas singendem Tone wie kommt
denn Hallorenkuchen wie er beim Meister Kruspe auf dem
kleinen Berlin nicht besser aussehen könnte hieher

Meines Mannes Vater war aus Halle gebürtig,
sagte Frau Dobel

Ein Hallore oder ein Hallenser fragte der Fremde
rasch Frau Dobel sah ihn verwundert an

Ja wißt ihr denn nicht daß es zu Halle an der Saale
drei Sorten Menschen giebt Halloren das sind die von
der Salzwirkerbrüderschaft die das Salz sieden oder da
ran Antheil haben Hallenser heißen die andern und Hal
lunken nun was das ist werdet ihr wohl wissen denn
die giebt s zu Halle an der Saale nicht mehr wie ander
wärts

Jetzt weiß ich s, sagte Frau Dobel und die Thränen
liefen ihr über die Backen mein Mann hat immer ge
sagt seine Ahnen seien Halloren gewesen

Und wie hieß Euer Mann beste Madame
Johann Christoph Dobel
Na beim Schellenmoritz da wird die hübsche Jungfer

am Ende noch meine Base sein ich heiße Friedrich Wil
helm Dobel

Treuherzig streckte er den beiden Frauen die Hand hin
die sie etwas zögernd nahmen aber sich doch freuten so
unerwartet einen Verwandten zu finden Leider wurde
ihr Gespräch fortwährend durch Käufer unterbrochen und
so erfuhren sie nun in großen Pausen daß Friedrich Wil
helm Dobel eine Waise und in den weit berühmten Francke
schen Stiftungen zu Halle erzogen sei erst einem Herrn
von Eberstein als Schreiber und dann einem dänischen
Herrn als Sekretär gedient habe Dieser sei vor etlichen
Wochen verstorben doch habe er noch einen Auftrag des
selben auszurichten nämlich einen Brief an den Kronprin
zen Friedrich zu bringen

Genau hatte ihm der Verstorbene gesagt welche Wege
er einzuschlagen habe um bis vor den Fürsten zu ge
langen der vor wenigen Monden für seinen unglücklichen
Vater die Regierung ergriffen hatte dadurch waren Juliane
Marie und ihr Sohn Friedrich zum zweiten Male beiseite
geschoben worden diesmal für immer denn so jung Ka
roline Mathildes Sohn war so wenig schien er gewillt
sich viel drein reden zu lassen

Wie hieß denn der Herr in dessen Dienst Ihr standet
fragte Frau Dobel

Herr von Prindsen Christian von Prindsen ant
wortete Dobel arglos Prindsen schrie Frau Marna
auf und bedeckte das Gesicht mit den Händen Prindsen
ist todt nun ist alle Hoffnung verloren

Ganz verwundert sah Dobel die Frau an Sophie aber
die nicht nur ein hübsches sondern auch ein kluges Mäd
chen war meinte Wenn Ihr Euren Brief nicht gleich
heute an den Kronprinzen abgeben mußt so kommt heute
Abend zu uns und laßt Euch von der Mutter erzählen
warum sie der Name Prindsen so aufregt Herr Dobel

Vetter Vetter verbesserte Dobel es soll geschehen
wie Ihr wünscht liebe Base heute suche ich nur den
Kastellan von Fredericksberg auf an den mich mein Herr
gewiesen

Könnt Ihr denn aber auch dänisch fragte Sophie
besorgt der alte Guldborg kann kein Wort deutsch

Ich mußte dänisch lernen als ich in Herrn von
Prindsens Dienste trat antwortete Dobel

Damit trennten sich die Verwandten von einander am
Abend aber erschien Friedrich Wilhelm Dobel richtig bei
den beiden Frauen und erfuhr von ihnen die Geschichte
des Verschwundenen Sie stimmte ihn sehr nachdenklich
und er sagte Jetzt fange ich an zu begreisen warum
mein Herr mich fragte ehe er mich in seinen Dienst nahm
ob ich nicht Verwandte in Dänemark habe Ich verneinte
es denn wie schon gesagt ich war eine Waise und hatte
über meine Familie nicht viel erfahren da erst nahm er
mich an der Name Dobel mag ihm nicht gut in die
Ohren geklungen haben Herr Gott fuhr er plötzlich
auf wenn ich dazu bestimmt wäre Licht in diese dunkle
Sache zu bringen

Was meint Ihr rief Frau Marna an allen Gliedern
zitternd

Hört mich an Frau Muhme wenn ich Euch so nennen
darf erwiderte Dobel mein Herr lebte wie die reichen
Herren zu leben pflegen lustig und üppig in den Tag
hinein zuweilen aber lag doch eine Wolke auf seiner
Stirn und man sah ihm an daß ihn etwas drückte
Lange vor seinem Tode wurde er krank daß er an dieser
Krankheit sterben würde wußte er und sah seinem Ende
muthig entgegen denn ein Feigling war er nicht Ehe
es mit ihm aus war gab er mir den Brief an den dä
nischen Kronprinzen mit der Weisung ihn erst nach seinem
Tode abzuliefern dafür ward mir ein reiches Legat zu
theil denn mein Herr hatte mich lieb gewonnen und noch
kurz vor seinem Tode sagte er Vergeß er den Brief
nicht Dobel es gilt ein altes Unrecht gut zu machen
seltsam setzte er hinzu daß ein Dobel die Hand dazu
bieten muß Dazumal habe ich nicht auf seine Worte

geachtet heut fallen sie mir wieder ein Frau Muhme
wenn dör Brief etwas von Eurem Manne meldete

Wo habt Ihr ihn schrie Frau Marna mit leuch
tenden Augen und streckte beide Hände aus als wolle sie
danach greifen

Sachte sachte wehrte Dobel ab derBrief ist sicher
verwahrt morgen lege ich ihn in die Hand Seiner
Königlichen Hoheit und dann werden wir das Weitere
erfahren

Also wieder harren wieder warten seufzte die unglück
liche Frau

Mutter bat Sophie seid ruhig haben wir zwölf
Jahre geharrt werden wir auch noch ein paar Tage Ge
duld haben können

Ach Kind Kind wenn es dann nur nicht wieder eine
Täuschung ist wie schon so oft

Dagegen konnte Sophie nichts einwenden und auch sie
seufzte tief auf Friedrich Wilhelm Dobel aber sprach den
beiden gebeugten Franen Muth ein erzählte ihnen allerlei
lustige Geschichten von Berlin und Potsdam wo sein
Herr zuletzt gelebt hatte und es gelang ihm wirklich
wenigstens Sophie zum hellen Lachen zu bringen

Schluß folgt

Unsere Füße
Wer kennt nicht jene Fabel von dem Magen und deu

Gliedern des Menschen welche einst Menenius Agrippa
dem römischen Volke welches die Stadt verlassen wollte
vortrug Wenn die Füße noch heute reden könnten so
würden sie uns ohne Zweifel auch bittere Klagen hören
lassen Sie würden einen energischen Protest erheben
gegen den unduldsamen Druck dem sie ausgesetzt werden
sie würden die Mode und die ganze Schuhmacherei als
ihre schlimmsten Tyrannen ohne Erbarmen verurtheilen

Wir sehen wie nun nachdem diese Zeilen von unsern
Lesern durchflogen sind auf den meisten Gesichtern ein
spöttisches oder mindestens ein zweifelndes Lächeln den
Mund umspielt wir hören sie mißbilligend vor sich hin
flüstern Wir sind doch wahrhaftig keine chinesischen
Damen um so hart und bedingungslos verurtherlt zu
werden Wir sehen auch manchen ehrbaren Meister des
Schuhmacherwerks unmuthig die Stirn runzeln und wir
hören seinen zornigen Ausruf Wie Ist denn der Rück
gang des Kleingewerbes ist denn unsre Noth nicht groß
genug Müssen da noch solche Ansichten in die breitesten
Schichten des Volkes hinausposaunt werden

Und doch bleiben wir trotz dieser Opposition bei un
serer Behauptung Wir wissen sehr wohl daß auf 10,000
Einwohner in Deutschland etwa sechs und achtzig Schuh
macher kommen Wir würdigen wohl die hohe Bedeu
tung dieses Standes für die Wohlfahrt des Volkes und
wir selber würden es in erster Linie beklagen wenn dieses
Kleinbürgerthum nun von dem Großkapitale verschlungen
würde und die Meister zu unselbstständigen Fabrikarbeitern
herabsinken sollten Indem wir hier gewissermaßen klagend
gegen das Schuhmachergewerbe auftreten geben wir ihm
gleichzeitig Mittel an die Hand sich zm neuen Blüthe
aufzuraffen In diesem Sinne mögen die nachstehenden
Ausführungen verstanden werden und Niemanden verletzen

Alle aber die an der Richtigkeit unserer obigen Be
hauptung zweifeln stellen wir vor die einfache Frage
Wie sind die Füße unserer heutigen Generationen beschaffen

Sind sie gut oder schlecht Das ist nun eine Frage
die sehr schwer zu beantworten denn eine Statistik der
gesunden und kranken Füße wurde niemals aufgenommen
Und doch läßt sich diesem Mangel wenigstens theilweise
abhelfen Ein Fachmann auf diesem Gebiete hat die Aus
hebungslisten des württembergischen Heeres geprüft und
gefunden daß etwa der zehnte Theil der unbrauchbaren
Mannschaft wegen Fehler an den Füßen für den Mili
tärdienst untauglich war und ein anderer mit den Ver
hältnissen gut vertrauter Arzt hat sogar die Behauptung
aufgestellt daß sich die Zahl der schlechtfüßigen Mann
schaft auf 25 pCt belies Da nun die Zahl der mit
fehlerhaften Füßen zur Welt kommenden Menschen eine
verschwindend kleine ist so liegt die Vermuthung nahe daß
an der großen Verbreitung der Fußübel die Fußbekleidung
Schuld ist Und in der That ergiebt eine genaue ärzt
liche Untersuchung daß mit vollkommen normalen Füßen
nur diejenigen kleinen Weltbürger ausgestattet sind die
noch niemals der Kulturwohlthat theilhaftig waren auf
Schusters Rappen zu laufen Diese Thatsache wird uns
durchaus nicht befremden wenn wir die Art und Weise
wie heute Schuh und Stiefel angefertigt werden kennen
lernen

Wer Schuh und Stiefel braucht der läßt sich solche
entweder nach alter Väter Sitte von einem Schuhmacher
anmessen oder aber er geht wie es heutzutage vielfach
gebräuchlich ist in einen Schuhbazar eine Schuhfabrik
und kauft sich die fertige Waare Wie es in dem einen
wie im andern Falle zugeht was dabei erreicht wird soll
zunächst Gegenstand der folgenden Besprechung sein

Wenn der Schuhmacher einen Schuh oder Stiefel an
fertigen soll so läßt er den Kunden sich setzen den Stiefel
eines Fußes sich ausziehen und nimmt nun seine Maße
Damit macht er ohne Wissen und Willen drei Fehler auf



einmal Denn erstens berücksichtigt er nicht daß der frei
hängende Fuß schmäler ist als der belastete während des
Stehens oder Gehens weshalb seine Maße zu klein aus
sallen müssen zweitens mißt er über den Strumpf an
der die Zehen einander genähert erhält ein weiterer Grund
daß die Maße unrichtig Form und Umfang der Fußbe
kleidung zu klein werden müssen zudem kann er auf diese
Weise keinen richtigen Begriff vom Zustand der Füße be
kommen die er gar nicht einmal sieht drittens begnügt
er sich mit nur einem Fuß statt beide zu messen und zu
vergleichen die oft sehr verschieden sind also auch verschie
dene Größe und verschiedene Form des Stiefels verlangen
Und mit diesen falschen Maßen in der Tasche die bis zu
einem gewissen Grade zu corrigiren sb und zuzugeben
der Eine mehr der Andere weniger versteht und gewohnt
ist geht der Meister nach Hause um zu einem weiteren
verhängnißvollen Akt zu schreiten respektive einen vierten
Fehler zu machen nämlich durch die Wahl des Leistens
oder Leistenpaares in seinem Leistenschrank

Wir sind hier bei dem wichtigen Kapitel des Leistens
angelangt womit es folgende Bewandtniß hat Bekannt
lich bedarf der Schuhmacher zur Herstellung jeder Fuß
bekleidung eines Leistens d h einer Nachbildung des
Fußes aus einem Material das eine bestimmte derbe Be
handlung Klopfen und Nageln vertragen muß und bis
jetzt durch etwas Anderes als Holz nicht ersetzt worden
ist Ueber diese Form her werden die verschiedenen Ma
terialien aus denen die Fußbekleidung zu bestehen hat
wie eine Schale oder ein Gehäuse zusammengesetzt wonach
der Leisten wieder heraus genommen wird an dessen
Stelle nun der Fuß kommt Wie der Leisten so der
Schuh oder Stiefel

Eine auch nur oberflächliche Begleichung dieser Leisten
mit verschiedenen Füßen läßt indeß sürwahr nur eine
entfernte Aehnlichkeit zwischen beiden erkennen während
solche doch vernünftigerweise die größtmöglichste sein müßte
um die Fußbekleidung dem Fuße möglichst ähnlich werden
zu lassen Der Fuß war zuerst da nach ihm sollte man
denken hat sich die Fußbekleidung zunächst aber der Leisten
zu richten nicht umgekehrt

Thatsächlich haben wir aber bisher mit einer Umkeh
rung des Verhältnisses zu thun Und darunter haben
wir schwer zu leiden gehabt Bei näherem Zuschauen er
klärt sich das ganz einfach Die Leisten pflegt der Schuh
macher der blos Lederspezialist ist nicht selbst herzustellen
sondern sie sertig von einem Spezialisten in der Holz
branche dem Leistenmacher zu beziehen Es wird noch
Niemand davon gehört haben daß ein Leistenmacher mit
anatomischen und physiologischen Kenntnissen vom Bau
und von den Vorrichtungen des menschlichen Fußes sich
befaßt oder dies auch nur als wünschenswert oder noth
wendig erkannt hätte Derselbe stellt eben aus einem
Stück Holz nach bestimmten Schablonen und nach seinem
Kopf nicht nach den Füßen geformte Modclle dar deren
Abnahme ihm immer gesichert bleibt weil der Schuhmacher
sie haben muß Dieser ist von ihm abhängig Und dieses
Verhältniß gerade ist vom Uebel und von weittragenden
Folgen begleitet So wie die Dinge bisher lagen Pflegte
sich der Schuhmacher sobald er einen selbstständigen Ge
schäftsbetrieb ansing eine Anzahl Leisten von verschiedener
Größe und Form Fabrikleisten beizulegen und ab und zu
nachzukaufen Der Glücksfall nun daß der Schuhmacher
unter seinem Vorrath von Leisten gerade ein oder zwei
Paar findet mit welchen seine Maße genau übereinstim
men oder auch nur übereinzustimmen scheinen wird zu den
seltneren Vorkommnissen gehören

Er muß also darauf Bedacht nehmen sich anderweitig zu
helfen sich zu behelfen Das heißt so viel er sucht den
am ehesten mit seinen Maßen im gegebenen Fall überein
stimmenden Leisten aus nimmt etwa da was vom Holze
weg befestigt dort eine dünnere oder dickere Schicht Leder
um den Leisten dicker zu machen und wenn auf diese
Weise vollständige Ueberstimmung zwischen Fuß und Leisten
doch noch immer nicht erreicht wird so bleibt es dem ersteren
überlassen sich nach dem Leisten zu richten und nach der
Decke zu strecken Daß eine nach solchen Leisten gemachte
Fußbekleidung den Fuß abzwingt Meister über ihn wird
das zeigen die verschiedenen mißgestalteten Füße in über
zeugendster Weise die ja doch nur anerzogen und Kunstpro
dukte sind Wir meinen das Gesagte genügt um einen
Mangel des heutigen Schuhmachergewerbes zu beleuchten
es genügt aber auch um uns den Werth der Fabnkwaare
die nur nach Durchschnittsleisten hergestellt wird im rich
tigen Lichte zu zeigen Jeder Unbefangene wird nach dieser
Darlegung uns beipflichten daß eine Reform des Schuh
machergewerbes durchaus nothwendig ist

Der Schuhmacher muß zuerst und hauptsächlich Leisten
macher sein im Ansertigen rationeller Leisten für jeden
Einzelsall muß er seine Hauptaufgabe und Hauptkunst
suchen Es wird sich entscheiden müssen ob er blos Ver
schönerungs Künstler nur Spezialist in eleganter Leder
und dergleichen Arbeit oder aber rationeller Fußbekleidungs
künstler Berather und Helfer in allerlei Fußangelegenheiten
sein will Im letzteren Falle kann es ihm gleichgültig
fein ob er für Holzarbeit oder für Lederarbeit bezahlt
wird ersterer braucht er sich überdies nur einmal bei einem
Kunden zu unterziehen Ordentliche vernünftige Leute
werden kaum die geringe Mehrausgabe für das erste Paar
Stiefel scheuen welches über diese neuen ihnen nun eigen
gehörigen und sie vor unbrauchbaren Stieseln schützenden
rationellen Leisten gemacht ist

Es ist nun die einfache Folgerung des bisher Ausge
sprochenen daß das Urtheil über den Großbetrieb der
Schuhmacherei über Schuhfabriken und Schuhbazars da
hier nicht für den gegebenen Fall gearbeitet und nicht über
bestimmte Füße angemessen wird vom rationellen Stand
punkte aus nicht anders als ungünstig lauten kann

Schluß folgt

Nachdruck verboten

Nur ein Lückenbüßer
Von Julius Stinde

Sie wünschen eine kleine Erzählung Herr Redakteur
die Sie bequem unterbringen können nicht viel länger als
hundert Zeilen damit sie den Raum einnehmen kann
welchen Politik Parteihader Handelsnachrichten Wahl
kämpfe und Unglücksfälle übrig lassen

Warum drucken Sie nicht ein kurzes Märchen aus
Grimm s Sammlung

Sie wollen Erlebtes haben Geschehnisse aus der Jetzt
zeit aus der Wirklichkeit Wahrheit keine Dichtung

Sie haben Recht das Leben fügt wunderbarer phan
tastischer und oft unglaubhafter als der geschickteste Roman
schreiber Aber bedenken Sie wohl daß ein solcher Lücken
büßer wie Sie ihn verlangen nicht den Regeln der Kunst
entspricht sondern unbarmherzig wie das Leben selbst
Thatsachen enthält die genommen werden müssen wie sie
sind die nur durch die Art der Erzählung in milderer
Form erscheinen

Ich weiß eine Geschichte die nicht viel länger als
hundert Zeilen ist und auch nicht viel kürzer obgleich sie
das ganze Leben zweier Menschen mit Weh erfüllte

Von dem Leben manches Mensche läßt sich kurz in
einer Zeile berichten er ward geboren nahm sich ein
Weib und starb dagegen sind hundert Zeilen doch schon
etwas

Meine Geschichte spielt in Hamburg
Er war ein Waisenkind und wurde im Waisenhause er

zogen sein Fleiß und sein Betragen machten ihn zum Ka
pitän wie die Zöglinge der Anstalt genannt wurden
welche sich auszeichneten Den Katechismus wußte er aus
wendig wie das Einmaleins und seine Zeugnisse waren die
besten mit einem Worte er w r ein Muster und schön
war der Knabe schöner als ein Frühlingstag

Als er das Waisenhaus verließ und hinausging in die
große weite Welt in der er ganz allein stand da wußte
er noch nichts von den Gebräuchen die Mode sind er
kannte nicht die Gesetze der Gesellschaft welche strenger
als die Paragraphen des staatlichen Gesetzbuches schon
so manches Menschenherz gemordet haben das seiner
freien Eingebung folgte ohne zu wissen daß dies ein
Verbrechen sei

Er hatte ja bisher kein Unrecht gethsn ihm war nur
Lob zu Theil geworden er kannte keinen Unterschied
zwischen dem Gut und Böse wie es die Satzungen der
Welt unterscheiden

Er war zu einem Maler in die Lehre gekommen einem
guten Manne der ihn wie seinen Sohn hielt denn er
entdeckte in dem Knaben ein reiches und schönes Talent
das heilige Feuer für die Kunst das nicht Jedem gegeben
ist und darum hielt der Alte ihn besser als es sonst
wohl der Fall gewesen wäre Du sollst ein Künstler
werden sagte er und führte den Knaben in dieWui der
welt der Kunst ein der der Alte immer treu oeblu n
war wenn auch das Leben ihn zum Handwerker ge
stempelt hatte

So wuchs er auf in dem Reiche der Schönheit und
die Welt blieb ihm verschlossen wie ein Buch mit sieben
Siegeln

Der Garten des alten Malers stieß an den Garten des
reichen Kaufherrn Auf jener Seite blühten die seltensten
Gewächse die der Gärtner zog und Pflegte hier mußten
einfache Sommerblumen die Beete schmücken welche die
Plätze auf denen nützliche Gemüse wuchsen einrahmten

Aber zwischen den Blumen drüben im Garten wandelte
oft ein schönes Menschenkind die einzige Tochter des reichen
Kaufherrn die der Vater behütete wie seinen Augapfel
denn er kannte die Gefahren der Welt

Zwischen den beiden Gärten war eine dichte Rosenhecke
die im Frühsommer gar berauschend duftete und einem
Rosenmeere glich Die Hecke war aber nicht so hoch daß
man nicht hätte hinübersehen können und da sie weder
dem Einen noch dem Andern gehörte so war sie neutrales
Gebiet und es konnte Niemand dem schöuen Mädchen
wehren wenn es die Rosen betrachtete und auch der junge
Maler hatte das Recht sein erglühendes Gesicht den
Rosen zuzuneigen wenn das Mädchen wie zufällig an der
Hecke vorüberging oder gar bei den Rosen stehen blieb

Wie es kam weiß ich nicht aber ich glaube die Rosen
trugen die Schuld daß die Lippen die ersten gleichgiltigen
Worte fanden die zwischen den Beiden ausgetauscht
wurden und vielleicht wollten Beide eine und dieselbe Rose
pflücken als ihre Hände sich berührten und fest hielten
so innig fest wie die verschlungenen Zweige der Hecke

Er wußte nicht daß es unrecht sei die Augen zu der
einzigen Tochter des reichen Kaufherrn aufzuschlagen und
sie war noch ein Kind und wußte nicht daß Liebe Sünde
sei Sie waren Beide zwei Menschenkinder denen die
Natur ein reines Herz gegeben hatte

An einem Abend als die Beiden Hand in Hand an
der Hecke standen und ganz versunken waren in dem Glück
der ersten Liebe hörten sie nicht daß leise Schritte auf
dem Kies ertönten nicht eher erwachten sie aus ihrem
Traum bis der reiche Kaufherr seiner Tochter sagte

Geh hinein es wird kühl und ihr schweigend solgte
als sie gehorsam in das Haus schritt

Von diesem Abend an war es mit dem Glücke der
jungen Leute vorbei sie haben sich nie wieder gesehen

Am andern Morgen stattete der reiche Kaufherr dem
alten Maler einen Besuch ab und darauf fuhren sie zu
sammen nach dem Waisenhause Was dort zu Tage kam
darüber schwieg der Alte beharrlich er sagte nur Laß
ab von dem jungen Mädchen jedes Wort das Du zu
ihm gesprochen hast war Sünde die weder Dir noch
einem Anderen je vergeben werden kann Es ist Geld für
Dich da damit Du Dich ausbilden kannst Auch für eine

Reise nach Rom ist gesorgt Frage nicht ich kann
Dir keine Antwort geben

Die Tochter des reichen Kaufherrn verschwand aus
Hamburg sie soll später die Gattin eines Kaufmanns m
Frankfurt geworden sein denn sie fügte sich dem Willen
ihres Vaters Niemand hat das Geheimniß gelüftet zu
dem die Bücher des Waisenhauses vielleicht den Schlüssel
liefern können Nur der alte Maler sagte mitunter wie
im Traume vor sich hin Ich hätte es sehen müssen sie
waren sich beide einander zu ähnlich

Der junge Mann ging später nach Italien um dort
zu sterben Der Sonnenschein des südlichen Himmels
suchte ihn vergebens zu erwärmen da die Sonne seines
Herzens untergegangen war

Dem Lückenbüßer fehlt noch ein Titel Nennen Sie
ihn Verwaist denn verwaist ist der Mensch der ver
lassen muß was er von ganzer Seele liebt

Mannigfaltiges
Säkular und Semisäkulartage

Februar 1887
12 12 Febr 1637 Geb zu Amsterdam Jan ,S Wammer

dam holländischer Mediziner und Naturforscher lebte
seit 1667 mit anatomoischen und zoologischen Studien be
schäftigt in Amsterdam machte viele Entdeckungen gest
15 Febr 1680
12 Febr 1737 Gest zu Schweidnitz Benjamin S chmolck
oder Schmolcke evangelischer Prediger und geistlicher
Dichter Liebster Jesu wir sind hier, Meinen Jesum
laß ich nicht c geb 21 Dezember 1672 in Branchitsch
dorf bei Liegnitz
12 Febr 1337 Gest zu Paris Ludwig Börne deutsch
Dichter und Schriftsteller geb 6 Mai 1786 in Frankfurt
а M seit 1811 eme Zeit lang Polizei Aetuar seiner Va
terstadt von 1830 an in Paris lebend

13 13 Februar 1787 Geb zu Zürich Joh K aspar Orelli
schweizerischer Philologe und Kritiker erst Geistlicher nach
her an der CanionjiNule in Chur und der Universität
Zürich thülig veranstaltete viele Klassikerausgaben gest
б Jan 1819

15 15 Februar 16 7 Gest Kaiser Ferdinand II von
Deutschland geb 9 Juli 1578 in Graz schlimmer Feind
des ProtestannSlNtis wurde 1619 zum Kaiser gewählt
führte den 30jährigen Krieg ließ 1634 Wallenstein er
morden

16 16 Febr 1787 Geb im Haag Andries Schelihout,
niederländischer Maler hervorrsgend durch Landschaften
See und Hafenstücke gest 23 April 1870

Kleine Blumen kleine Blätter
Müde ging ich auf rauhem Steg
Da kroch ein Käfer mir in den Weg
Zutretend wollt ich den Tod ihm geben
Da dacht ich an dich nnd trat daneben

Gottfried Kinkel
Ueber ein kurzes

Vergehend schlummerst du ein
Ueber ein kurzes

Du selbst wirst vergessen sein
Ernst Ziel

Räthsel von Fritz RetzkU
Ein Schlänglein ach wie niedlich
Hab ich in meinem Hause
Das weilt w still und friedlich
In seiner engen Klause

Im Winter zieht s beständig
Sich in sich selbst zusammen
Ein Wenig nur lebendig
Verspürt s des Herdes Flammen

Doch kommt mit süßem Strahle
Die Frühlingssonne wieder
So regt s mit einem Male
Die halb erstarrten Glieder
Unv seine kleine Leiter
Erklimmt es unverdrossen
Steigt weiter immer weiter
Bis zu den höchsten Sprossen

Logogriph von Berthold Arnan
Ein Kahn zieht seine Gleise
Von dem mit F geführt
Die Wellen flüsteru leise
Vom Ruder kaum berührt
Es blinken mild die Sterne
Herab auf Flur und Au n
Ju nebelgrauer Ferne
Sind die mit B zu schau n
Die Müden rnh n die Schwachen
Und schweigend liegt das Nied
Nur Der im leichten Nachen
Summt noch ein Abendlied

Plattdntsches Sülbeuräthsel
Wenn Zorn und Wille Jwer
Sick smlteu in dat Hart
Denn swellt en blörig Driwer
Te Iersten blag un swart
Jn t Dörp möt lustig danzen
De Drütt mit Ap un Hund
De Buer mit den Ranzen
Kickt tau mit ap nen Mund
Und baben dörch den Heben
Dat Ganze ilig schütt
Bringt grad ein junges Leben
De Buersch in de Hütt
Fritz Reuter hett t besungen
In Hanne Nüte s Sprak
Ob t mi so gant gelungen
Js noch ne cmne Sak

Lösungen aus Nr 5
1 Homonym Domino 2 Charade Schuldschein

3 Palindrom Aar Raa
Korrespondenz

M Richter in L, Louis G Hortensia Görlik in W Hugo Steiner
Alles richtig Emil Breiting W Wagner Meta s Müller 1 und 3
richtg Fr Dönitz in W Ernst W B Henkel A Ludwig 1 richtig
Selma B 2 richtig Fam Krlltgen Gelegentlich 1 richtig G W
Wir werden ja sehen 1 2 richtig B L Alles richtig Oskar Kertzscher
2 3 richtig

BWamworUt Julius Mnuckelt PILtz sche Buchdrücken M Ntetschmaun t Halle
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